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Die biblische Armut und iıhre Erneuerung ın Geist und Praxis
des Ordenslebens heute

FORM-MÖGLICHKEITEN DES ARMUTS-
VERST.  ISSES VON UND DES EST.  TS

Wenn darum geht, IUr eın en nach den evangelischen Räten ın
eutiger Zeit glaubwürdig eUuUe Akzente setizen un! eine euUue (Gestalt

finden, genuügt nıcht Aur die Orilentierung Evangelium Schille-
eeckx formuliert das „Das Kvangelium Ifunktioniert NUur innerhalb
des menschlichen Selbstverständnisses dieser SO muß a1lsSO die
Besinnung qauft den Auftrag, T1ISTUS 1n ÄArmut nachzufolgen, verbunden
werden mit einer Betrachtung des eutigen Menschen, qls 1e der
„Gesells  aft und der Wirtschaft“*
Zu einer Reform gehört auch die ückbesinnung quft die spezifischen
ufgaben der rden, insbesondere der Frauenorden 1n eutiger Zeılt;
un ın nochmaliger Eingrenzung: geht ler Aufgabe un ZIiel der
karitativ tatıgen Frauenkongregationen innerhal der ırche un:! der
Gesells  aft 1ın unserem Land®).
Man darf un! kann nicht einfach Modelle der TYISELUL: elebten Armut
aus anderen Zeiten übernehmen ohne Reflexion auf den eigenen Auf-
trag Das gilt auch für Modelle anderer Gemeinschaften mıi1t eiıner Z1@e]=-
setzung, die sich VOoN unNnserer sehr untersche1ıdet
Und auch die bıblıschen Forderungen mussen „üUbersetzt“ werden 1ın die
Jjeweilige Zeit Das edeute weder eine Verkürzung oder Verfle  ung
der OTS! Christi, geht vielmehr größere Wirksamkeit un!
Lebendigkeit, Wenn die Worte der nicht literalistisch verstanden,
sondern iın Treue ihrem theologischen Gehalt ın die Sprache und die
heutige Lebensmöglichkeit ‚übersetzt“ werden.
Die Mahnung des Evangeliums ist unabdingbares Es ist un bleibt
die normierende Miıtte er emühungen Krneuerung nach innen
un! nach außen.

Schillebeeckx, Das Ordensleben 1n der Auseinandersetzung mıiıt dem Men-
achen- und Gottesbild, 1in Dienst der Welt, Freiburg-Basel-Wien 1969, So.
Vgl 0“O  - Nell-Breuning, Der Mensch 1in Gesellschaft un: Wirtschaft, 1n : Stim-
inen der eit (1970) 300
Diese Antwort mag vielleicht TOLZ ihrer Vorläufigkeit und notwendigen Begren-
ZUNg für Kongregationen mit ähnlicher Zielsetzung uch akzeptabel erscheinen.
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Das gilt fUur jeden Christen, auch für jeden Ordenschristen, gleich ob
kontemplatıv oder aktıv ausgerichtet ist SO muß bel er verschiedenen
Ausprägung der PraxI1ls klösterlicher Armut doch auch eın geme1insamer
Faktor erkennen Se1IN® die ähe ZU. Evangelıum un! die 'Treue
seiner Intention.

Vergleich der 1blischen Armutsforderungen m ıt
dem Verständnis der T ON ın 1T a1z @e

Das rgebnis der Analyse des Armutsverständnisses VO  5 Talze moOchte
ich thesenhaft zusammenfassen, klarer Gemeinsames un! Unter-
schiedliches herauszufinden der Gegenüberstellung, eine Antwort

finden Qaut die rage wird die Armutft, WI1e S1e 1n Taılze gelehrt un!
gelebt WITrd, dem biblischen Beiund gerecht? SO können WIr VO  5 den
Brüdern „auf der anderen Se1ite“ Nregun. un! Impulse empfangen IUr
eın eben, das sich dem evangelischen Armutsgebot verpfli  et weiß.

a) rundzüge der AÄArmut 1mM Verständnis der Brudergemeinschafit VO  )

"Talze
Als rundzüge der Armut 1m Verständnis der Brudergemeinschaft VO.  5
Talze können gelten:
(1) 'Totale ütergemeinschaft;
(2) Stete Bereıts  aft, en Besıtz un: alle abe mıiıt den Bedüritigen
teilen;
(3) Eın eben, das sich 1mM Heute verwIir.  icht, ohne icherungen un Pla-
Nungen für die Zukunfit. Ihr Kennzeichen ist das Provisorium;
(4) Arbeit un en VOM Ertrag der Arbeit, strikte Zurückwelsung er
en und eschenke;
(5) iıne Aktualisierung der Seligpreisung der Bergpredigt, die auf die
eschatologische Vollendung O die NUur aqals Geschenk göttlichen eich-
tums der menschlichen Armut gegeben wird.

rundzüge der bıblischen Armut
Die Grundzüge der biıblischen Armut tellen sich dar
(1) Armut ist das Ja ZUT MensC| Veria  eit ın Schwäche un: Ver-
gänglichkeit un Tod; S1e ist die Haltung der Demut, ın der „jJeder den
anderen er achtet als sich 2,3)
(2) Armut besteht 1ın der Anerkennung der Hoheit Gottes, die sich
gleich ın radikalem Vertrauen aut Gottes Gnädigkeit auUSdTru:
(3) Wie der Glaube des gelebten Zeugn1sses bedarfd, muß auch die Hal-
fung des un demütigen Herzens 1mM Eınsatz er Kräfte für das
eich Gottes sich zelgen, ohne für sich Gewinn suchen oder „Positionen“
für MOrgen auszubauen, icherungen {Ur dieses en suchen.
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(4) Das der universalen 1e ist das Hauptgebot der Frohbotscha{it
esu. Die 1e kann n]ıemals Armen un Notleidenden, welcher Art
auch immer, vorübergehen, ohne VO  =) dem mitzuteilen, W as S1e besitzt.

(5) Ist auch das ea der koilinonla hellenistischen Ursprungs, ist S1e den-
noch ın der Urgemeinde verwirklicht, zumıindest als ea angestrebt
worden. Und S1Ee ist eine Tugend, ın der sich christliche 1e verwirk-
ichen kann, besonders ın eiıner kleineren Gruppe oder Gemeinschaft.
(6) So sehr esus VOL dem ur-Schau-Stellen VO  5 uten erken gewarnt
hat vgl M{t 6,1 1), weniıg soll Wohltätigkeit verheimlich: werden. Prä-
Z71ser ausgedrückt Spenden un ammlungen sollen unfier den Menschen,
den Gebern un! Beschenkten, Anlaß Dan.  arkeit un! Brüder-
iıchkeit se1ın, weiıl der Mensch 1Ur gut se1ln ann durch Gottes na

C) Gegenüberstellung
Das Erstaunliche ist, dalß das Verständnis der Armutft, {Ur welche die
Brüder VO  s "Talze sich total engagleren, sich miıt den biblischen Trmuts-
forderungen deckt, ohne das 99  1S' okabular gebrauchen“).
Keineswegs dürfen aber ber dieser grundsätzlichen Harmonie nNntier-
schiede bzw die Akzentverschlebungen übersehen werden. Die Brüder
VOL Ta1lze en aus Studium und Meditation der Schrift Weisungen f{Uur
sıch gesucht, das ea der Armut heute verwirklichen.

Es entspricht dem Denken uUuNnseTer Z un! den Ursprungen des Christen-
LUmMS, WenNn S1Ee die erstie Stelle das Leben 1ın Gütergemeinscha{it
setizen. Der Ruf nach Solidarıtä un! Brüderlichkeit 1st heute weltweit
geworden, un! das nicht ohne den Eıinfluß des Christentums. Eın Aspekt
der biblischen rmut, die koinonla, wird aufgenommen, un wird VeILI-

sucht, ihm eıiınen adäquaten Ausdruck en So verstandene un! DC-
Armut gewinnt Glaubwürdigkeit un! Überzeugungskraft, weil

S1e den en der Welt heute echte Solidarıtä darstellt. Zugleich
wird S1Ee dem anthropologischen Befund gerecht, daß der ensch der
Güter bedarfd, daß aber der einzelne der 1e willen qauft OrrTe
und Nutznießung verzichten ann zugunsten der Gemeinschafit. Der Be-
ST 460010 bezeichnet Ja einen angel; Wenn dagegen die traditionelle
Au{ffassung mit diesem Begri{ff£ einen Zustand bezeichnete, 1ın dem alle
Guüter SA Verfügung standen, ZWarTr nach eingeholter Erlaubnis, War

NUur für „Eingeweihte“ die Situation klar Zumindest War dieses Zeichen
Mißverständnissen ausgesetzt. Die ütergemeinschaft ist als eın Streben
nach koinonla zugehörig A Jlebe, erst recht ZULTI 1e unter Brüdern
„Der gemeinsame esi1tz, der nicht trenn(t, sondern vereınt, ist eın er
Ausdruck personaler 1e un! brüderli  er Verbundenheit“®).

Als Ausnahmen gelten: der Begriff Gütergemeinschaft und der inweis auf Mt 505
Wulf, Vom Geist der Armut, 1ın Geist un: Leben D (1965), 135
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Die Akzentverlagerung auf die (Gemelns  alit der Guüter entspricht nıcht
1Ur dem Denken uNnseTer Zieit, S1e rück zugleich den 1ıllen Zn Wahr-
heit aQus, dem widerstrebt, einen Zustand Armut NECNNEIL, dem
alle nötıgen achgüter ZUL Verfügung stehen.
Daß dieser Gedanke nıcht einengen un!: 1Ur auft die eigene Gruppe De-
chränkt werden darti, ist den Brüdern VO  5 Talze selbstverständli
Immer un! überall so1l ja mıiıt frohem Herzen geteilt werden‘®), un!
ZWar m1t en Menschen
DIie starke etONUN: des Vertrauens als einer Seite der TU wird dem
biıiblischen Befifund gerecht Jesu Aufruf unbedingter olge warn
zugleic VOL aängstlicher orge Spelse un! eidung vgl Mt. ‚253—932
un DarT; 14,25—383) Ja die Anerkennung der MensC  ichen Existenz
qals der eiINes etitlers VOT ott annn D 009l Vertrauen aut diesen (5O{t
geschehen. Und Wer „ZUuerst (iottes eich un! dessen Gerechtigkeit
sucht, dem wıird es andere dazugegeben werden‘“ vgl Mft 6,33)
Die Au{fforderung Vertrauen un! die Warnung VOL ängstlicher Or
meılinen Ja iıcht e1n Leben 1ın Tatenlosigkeit un Passıivıtäat. Die Beto-
Nung der Arbeit als einer Verpiflichtung des Menschen beweisen das Wer
ın der westlichen Welt glaubt en Ernstes heute noch die Zeichen-
haftigkeit der Bettelarmut? Die re  1C. Arbeit miı1t dem Einsatz er
Kräite un! Fähigkeiten wIird VO:  5 der Welt anerkannt. Das Zeichen, das
der Christ, besonders der rdens  TAST, setizen hat, ist der Verzicht auft
die uneingeschränkte Nutzniebung, der Verzicht aut Kapitalanhäu-
fung un mächtige wirtschaftliche Positionen
Diese Gegenüberstellung mag genügen Es g1ing el ja nicht grund-
legend ECeUe€E Erkenntnisse, vielmehr diente S1e einer Zusammenfassung der
rundzüge der rmut, WI1e S1Ee sıch uNns 1M Verständnis VO.  - 'Ta1lze un
des Neuen Testamentes darstellen Bedeutungsvoller un W1  er scheıint
M1r die E nach dem Wie der Konkretisierung der mpulse VO.  5 Taize
1mM Horizont der biblischen Forderungen f{Uür Ordensleben

Konkretisierungen
es Geistige ı11l sich ausdrücken, Ja bedar{f des Ausdruckes der
Lebendigkeit willen Und mMuUsSSsSen auch geistige Ideale un! 1lele 1n
jeder eit Nne  C Gestalt gewinnen, „sSich verleibli  en Nur ann die
Welt diese Ideale wahrnehmen, annn überzeugt werden VO  5 dem ihnen
innewohnenden Wert
Armut muß gelebt werden, als ea 1ın „reiner Geistigkeit“ ist S1e TaTit-
los un:! TLOT. Es gibt aber eine Spannweıite mögli  en usdruckes; ich
mochte behaupten, ede ZIeit hat auch ihr besonderes Verständnis von
Armut un! Reichtum und amı auch ihren besonderen Ausdruck Von
Armut un! Reıichtum.

Vgl den ersten eil dieser Arbeit (11 2a)

398



Gelebte Armut als Zeichen der a  olge Christi un:! der Bruderliebe
Das Ordensdekret des IL Vatikanischen Konzıils Spricht VO.  } der Armut
des Religiosen als von einem „neute besonders geschätzten Zeichen der

CHhr  “
NSsSeTrTe esells  alit ist autf Leistung un Wirtschait ausgerichtet. Ihr
Ziel ist Wohlstand, Reichtum, Luxus®). Weıil das ist, kann eın bewußter,
freiwilliger Verzicht auft eın selbst erlaubtes Besitzstreben eın Zeichen
se1n, das aufmerken Jäßt, das anstößig ist un damıt Fragen weckt un
Menschen aufrüttelt. CI Gefiffre beklagt als eınen „der schmerzlichsten
Aspekte der eutigen Krise des Ordenslebens daß gewisse tradi-
l1onelle Abstandnahmen nicht mehr das Zeugn1s blegen, das S1e ın einer
anderen esellschaft ablegien un! jenen 1ın die Hände arbeıiten, die

darauf abgesehen aben, daß der ensch weiterhin der Gefangene
e1INeEeSsS ungerechten Sozlalsystems bleibt“?).
Mıt anderen Worten: Verzicht mMmuß heute eın anderes „Gesicht“
en als früher

Auf dem Weg der Hinwendung ZUL Welt un! 1n der ejahung der Güter
muß dieser „Verzicht“ liegen; eın Verzicht, der nıicht „Abkehr SI
sondern Annahme:; aber nıcht, die inge, (i‚uter oder Reichtümer für
sich Testzuhalten, sondern S1e 1ın der 1e der Freiheit auszutelilen un!
welterzugeben die anderen. „Der innerlich arme ensch, der Mensch
also, der se1in Vertrauen nıcht qaufi das Erreichte, ereits-Verwirklichte,
SetZzt, steht 1ın königlicher Unabhängigke1l ber den Dingen. Er gebrau
s1e, enn ott hat S1Ee ihm gegeben ber gebrau S1e S als ob
S1e nicht gebrauche: würde, das hel gebrau S1e nicht aus bloßer
(G1er des Habenwollens, sondern für die ihm Anvertrauten SOTgSECN.
Er besitzt die 1ın NUr, die schenkende 1e se1nNes Herzens
bewähren“?°).
SOo gelebte Armut aa wahrhaftig eın Zeichen Se1ln {Ur die Liebe AT

Bruder 1n der Christi.. Eın solches Zeichen durc!  reuzt das
Besitzstreben des „fleischli  en enschen“ 1mM paulinischen SINn, indem

ihm eine Verwendung der Giuüter ze1gt, die das egoistische Streben
übersteigt Das Zeichen solcher Armut wird verstanden VO  } „Menschen
gufien Willens“” weıl das 1M Menschen naturgemäß angelegte Streben
aufgreift, es aber ann uUuberno. 1ın der Selbstlosen 1eZ Bruder

Perfectae caritatis, Art.
Vgl Geffre, Die Zukunft des Ordenslebens in der Stunde der Säkularisation,
d. 668
eb 692

10) Boros, Strukturen christlicher Vollendung, -  ;= Strukturen christlicher Existenz,
Festg. Wulf£, Würzburg 19068, 257
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Individuelle und kollektive Armut
Die traditionelle Armutsauffassung un! -praxI1is hatte Jeweils NUur das
Indıviduum, das einzelne 1e' der Gemeins  ait 1 Blick Der einzelne
hatte auft Verfügungsgewalt un! Nutznießung der (Güter verzichtet,
am keinerlel Lohn TUr SECE1INE Arbeit. Die Gemeins  ait aqls (janze aber
esa. üter, manchmal beträchtliche**).
Soviel ich sehen kann, hat Rahner als erster Oöffentlich dieses i1ßver-
haäaltnıs ausgesprochen?“). Auch die völlige Abhängigkeit e1INeSs Gliedes
eıner reichen esells  ait acht nıcht aAr. Und olgert Rahner
„Daraus erg1bt sich also, daß das Problem der Ordensarmut primär eın
Problem der Armut der Gemeins  afit 1st, soweılt sich eben eine
solche 1m en handelt und SOoWwelt INa.  b voraussetzt, daß der Lebens-
stil des einzelnen VO  a dem der Gemeins  afit bestimmt IS
Die ütergemeinschaft ist ın sich noch keiın Zeichen der Armut. Sie muß
verbunden se1in mi1t einem es:  eldenen en Vorausseftzung ist eine
ruppe VO  5 Gleichgesinnten, die konsequent den Gemeinschaftsgedanken
lebt. Eıner ist besorgt den andern, alle tragen durch ihre Arbeit ZU.

Unterhalt er bel, un! W 3as erubrı: werden kann, wird karıtatıven
Zwecken AT Verfügung gestellt. Nach dieser TUKTIUr en eiwa die
„Kleinen Brüder un Schwestern esu  66 oder die „Brüder der ungirau
der Armen“1%), deren gemeıiınsames anspruchsloses en fUur andere
ichtbar un! grel:  ar wird, da S1e „Iinmitten der Menschen“ en.
Das Zeugn1s der ütergemeinscha{it MU. also differenzier werden je
nach Struktur der Gruppe, die sich diesem Zeugn1s verpifli  et. Die
Jahrzehnte, vielleicht schon Jahrhunderte währende TUKIUr der e1IN-
zeiInen Konvente vieler emeinsch  en g1bt diesem Zeichen wenig
Möglichkeiten ZUTFC Entfaltung. Die chwestern arbeiten 1ın Instituten,
die meilistens igentum der Kirche sind un! VO  m der Genossenschaft VeIl-

waltet werden. Die einzelne wester we1ıß nicht einmal, w1e hoch die
sogenannte „Mutterhaus-Abgabe‘ 1St, die der zentralen Verwaltung
zugeht. Die Abgaben un die entsprechende Verpflichtung des Ordens,
{Ur Unterhalt un! ltersversorgung der Schwestern aufzukommen, sind
e1in fÜür Außenstehende aum durchschauendes Geflecht VO  ® Verpflich-
tungen und Gegenverpflichtungen. Dem Konvent steht e1iInNne erın VOT,
die 1iemlich weilite Befugnisse ın finanziellen Dıngen hat, Von ihrer DEeI-

11) Eine Ausnahme bilden die Orden, deren Mitglieder das 508$. Mendikantengelübde
ablegen. Sie sind auch als Gemeinschaft unfähig, Eigentum und andere Vermögens-
rechte erwerben und besitzen. Vgl Hanstein, Ordensrecht, d 198 f
(can. 582)

12) Vgl Rahner, Die Armut des Ordenslebens 1n einer veränderten Welt, 1ın Geist
un Leben 232 (1960) 264 vgl Schriften ZUT Theologie, VIIL, Einsiedeln 1966.)

18) eb 264
14) Vgl Aubert, Versuch einer Erneuerung des monastischen Lebens, 1n Concilium

(1966) 739—742
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sönlichen Kinstellung bzw. auch VOonNn der „Weite ihres Gewissens“ äng
oft der „Lebensstandard“ der Schwestern ab; die Erfahrung aber
auch ler wleder, WI1e schwer 1ST, alte „eingefahrene Gewohnheiten“
aufzugeben; ugleich muß INa  } edenken, daß die elsten Schwestern 1ın
Geldangelegenheiten unerfahren ind?®)
Soll also die ütergemeinschaft als Zeichen unserer Armut Wirk- un!
Stra  Ta bekommen, muüßten Umstrukturierungen Tg  3901
werden.

Da ware (1) die kleine Gruppe VO  ; Schwestern NECNNEN, die tagsuüuber
einem Beruf nachgehen un!: sich damıit einreihen 1ın den Arbeitsprozeß
der esells  aft. Gemeinsam beraten S1e ber die Gestaltung ihres Lebens
un! die „Anlage un! Verwendung“ ihrer enalter S1e sind darın welıt-
gehend autonom un! nıcht abhängig VO Mutterhaus.
1ne andere (2) Möglichkeit sehe ich für die Schwesterngemeinschaf{fiten,
die ın den sogenannten „ordenseigenen Häusern“ arbeıten. Sie können
keinen Lohn erhalten un Sind auch mehr oder weniger bgeschlossen
VO  ® der Umwelt. Man ann das Zeugnis ihres eSs:  eldenen Lebens ın
ütergemeinschaft NUur wahrnehmen, wWwWenn S1e ihre ore un! Türen weit
Ofiinen für alle, die eintreten wollen Mit anderen Worten, ihr ZeugnI1s
bestände ın einNer Gastfreundschaft, „1IN der sich jeder wohlfühlt“16).
Es ist 1el die ede VO  b der „Öffnung ZULTC elt“, die die en 1U  »

endlich vollziehen mUussen, wenn S1e überleben sollen*‘). Meines e  ens
äge eine Möglichkeit solcher Öffnung der Bereitschaf{t, einsame, 1lTe-
uchende un ragende, vielleicht auch 1Ur iınteressierte Menschen aufzu-
nehmen un! 1ın die GGemelins  alit weit un! an integrieren, W1e
die Betreffenden wünschen. In eıner Welt, In der jiel ngeborgen-
eit un! Einsamkeit beklagt WIrd, iın der Kontaktschwierigkeiten 1MMer
größer werden, sollte {UÜr Klöster (angesprochen SINd VOT em Mutter-
häuser un! ordenseigene Häuser) eine selbstverständliche Pflicht se1n,
Menschen gastlich aufzunehmen, die anach verlangen. Denn das Zeugn1s
der Armut 1n ütergemeinschaft muß „verbunden seın mıiıt dem Zeugnis
der 1e Dort, ich andere dem, Was ich habe, teilnehmen
lasse, Jeiste, astfreundschaft ube, ich dienen WILL, auch Wenn
für mich nichts el herauskommt, selbst Wenn ich einmal ausgenutzt
werde, dort SETIzZEe ich eın Glaubenszeichen‘!8),

15) Die erneuerten „Lebensordnungen“ werden TST durch die Lebenspraxis erprobt
werden müssen.

16) Kraus, Armut iın der Überflußgesellschaft, e  i= Geist und Leben (1962) 420
17) Vgl Fauchet, Die ÖOrdensfrau 1m Urteil der Laien, Salzburg 1970, ff

Claaßens, Schwesternorden hne Zukunft? Freiburg-Basel-Wien 1967, Auch
Wulf£ weist in seinen Publikationen und Vorträgen immer wieder darauf hin.

18) Wulf, Braucht die Kirche noch Ordensleute?, 1n : Theologische Akademie, 4,
Frankfurt 19067,
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Das Ordensdekre hat ın Nr 13 d1ie Institute aufgefordert, eın „kollektives
Zeugn1s der Armut abzulegen, wı1ıe es 1n ihrer Umwelt angebracht S
Genannt werden allgemeın Trel inge, die vermeilden sSind:! jeder
cheıin VO.  ( UXUS, ungeordnetes Gewinnstreben un! Güteranhäufun:
Das sind allgemeine Weisungen, die 1ın adäquater Weise ausgeformt
werden mMUSSen.
Die Aufgabe der Oberen und Ökonomen bel der Erneuerung des Trmuts-
STatrutes der en mußte gesondert bedacht werden?®). 1nNe gemeinsame
Verwaltung un! der gemeinsame es1itz der uTter soll Ja nıcht den Zweck
aben, {Ur die Kommunıität mehr Kapital anzuhäufen. Die größeren un:
besseren Sparmöglichkeiten, die durch eine zentrale Verwaltung gegeben
sind, ollten genNutzt werden, Bedürfiftigen helien.

Die Arbeit als oment der Armut
Vıncenz VO  ( Paul ZU eisple gründete keinen rden, sondern eine

„Schwesternscha{it”, die „Filles de la chariıte“, die sich nicht ın Klöster
zurückziehen, sondern den Menschen dienen ollten „miıtten 1 der 1t .
In ihrer eidung sollten S1e sich nicht VOIN den Bäuerinnen jener Ze1t
unterscheiden. Kr gab ihnen eın anderes Programm als die Welt£flucht
„Als Kloster betrachtet die Häuser der Kranken, als eın gemiletetes
Zimmer, qals Kapelle die Pfarrkirche, als Kreuzgang die Straßen der

oder die Säle der Krankenhäuser“*),
Am Z Maärz 1634 verpflichteten sich die ersten Trel Schwestern mi1t OU1SEe
VO  5 Marillac, der enNn1111n VO  5 „Monsieur Vincent“, durch eın Gelübde
Z Dienst den Armen und Kranken“*). Der Inhalt dieser Verpflich-
Lung ist also der Dienst un! nıicht prımäar die Beobachtfun: VO  n „EVange-
lischen Räten“ oder Regeln un Satzungen.
iıne VO Vatikanum I1 geforderte ückbesinnung auf „den Geist des

Ursprungs“*°) zwingt uns, den Ort der Arbeit 1n unserem en qals
Ordensleute Nneu bestimmen S1e dar{i icht mehr w1ıe bisher neben
dem als etwas völlig Gegensätzliches „nebenherlaufen”. Es War

schon einmal die ede VO.  a der „Zweispurigkeit“” 1mM en der Ordens-

Irau, von der pannung, die ın der stiırenge Verpflichtung einem

39 ag1  en Gebetspensum ”“ un den An{forderungen der Arbeit lag Die

Notwendigkeit einer Spiritualität {Uur tätige en wird allenthal-
ben gespürt. 99° die Einheit VON Kontemplation un Aktion oder biblisch
ausgedrückt: von Aufgabe er irdischen indungen und des

19) Darunter fallen twa die Beteiligung Spenden un: Sammelaktionen größeren
Stiles (wie Misereor und Adveniat). Nur „Fachleute“ können entscheiden, wWIı1e hoch
der leistende Beitrag ist; 1Ur sollte die Kommunıität darüber informiert werden.

20) Zitiert nach Prager, Die religiösen Frauenorden, Aschaffenburg 19068, >5
21) Vgl Prager, Die religiösen Frauenorden,
22) Perfectae carıtatis, Art
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Herrn ZUTC Fortführung seines Sendungsau{ftrags ın der Welt ist Aur sel-
ten elungen Die dem Monastiıschen eigene Lebensform wurde VO  -
ıhnen (a den tatıgen Ordensgemeins  aften) nıcht genügen über-
schritten. Die Überlieferung War stärker als die Erfordernisse, die sich
VO  } den en ufgaben her stellen“®),
Das mMdenken muß sıch heute 1ın einem zwelıfachen ınn vollziehen. ESs
genuügt nıcht die „Spirituelle Integration“ der Arbeit ın den Vollzug des
Ordenslebens; muß die Re{iflexion aut die Art der Tätigkeit un! die
Weise ihrer Ausführung hinzukommen. Betrachten WI1Lr die Arbeit als
ein Moment der Armutft, dann rgeben sich spezifische Konsequenzen. In
Talize verweist INa  5 auft die Arbeit als Erwerbsquelle, autf die Solidarıtä
mi1t dem Arbeitervolk, auf die Verantwortung 1mM Hıinblick aut Arbeits-
zeıit un Arbeitskraift; für uns stellt sich die Arbeit vornehmlich unter
dem Aspekt des Diıenens dar Darın leg Ja die ursprüngliche erufung
der tatigen T  en Nun stehen WI1ITr 1ın der eutigen Zeit gar iıcht allein
1n diesem Dienst. Längst en Staat un ırche den Dienst Kran-
ken un! die Fürsorge organislert un: institutionalisiert. Wır ollten uns
aber weılıterhin ZUTC Verfügung tellen Eın Zeichen der Armutt, uNnsSseTer
Armut 1n eutiger Zeift, könnte darın bestehen, daß WIr ganz e1IN-
ordnen un: einreihen 1ın die Schar derer, die 1n der gleichen Arbeit
stehen. Das el ZUerst g1bt keine hierarchischen Unters  lede
zwıischen Ordensfrauen un! „weltlichen Angestellten“ Wir en keiner-
le1l Anspruch auf KFührungsposten®). Was unNns auswelsen muß, SINd mensch-
iche un achliche Qualitäten un: nicht ‚Trach un chleier“26), Das WwIrd
ın Zukunft noch größere Bedeutung haben, Je mehr die Ordensfrau auf
sich allein este WIrd. Und ich glaube, daß die Zeugniskraft ihres Lebens
zun1mmt, S mehr S1e sich einordnet ıal die Gemeins  aft der Mitarbeiter.
Das verlangt untftfer Umständen au VO  5 alschen dealen, Verzicht aut
die „Besonderheit“ des Status, den die Ordensfrauen 1m Denken un! ıal der
Anerkennung VEr  e un alterer Generationen hatten; Verzicht auch
auft das Weiterführen VO  5 Leitungsämtern ber die SONS gesetzlich SeTre-
ge Altersgrenze hinaus. olche „Armut“ entspricht ohl mehr dem Den-
ken un Fühlen der eutigen Ze1it aqals die erufung auft d1ie Abhängigkeit
1M Gebrauch der Güter, die vielfach einer hohlen orm geworden WAar.
Der zahlenmäßige Rückgang der chwestern zwingt uns, uns Von bestimm-
ten Arbeitsgebieten zurückzuziehen, Häuser, die ange VO  - uns geführt
23) Wulf, Einführungen In das Dekret über die zeitgemäße Erneuerung des Ordens-

lebens, ünster 1967,
24) Seit den Anfängen nannten sich die Vincentinerinnen „Dienerinnen der Armen und

Kranken“”.
25) Vgl Fauchet, Die Ordensfrau 1mM Urteil der Laien, Salzburg 1970, 67
26) Vgl Küng, Wahrhaftigkeit, Freiburg-Basel-Wien, 1968, „Menschliche Quali-

aten, sachliche Kompetenz un: partnerschaftlicher Dialog Sind die Grundlagen
echter Autorität.“
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wurden, aufzugeben. Es ist fUr die Verantwortlichen eine harte Au{fgabe
un einNe schwere Ents  eidung 1ın der ra welches Haus ın welcher
Stadt? Man sollte sich bel diesen Entscheidungen iıcht leiten lassen VO

edanken der Wirts  aftli!  keit der geführten auser Einzig un alleın
die Not des Menschen dar{tf ausschlaggebend sSe1IN. el ist für die Vor-
gesetzten Gewissenspflicht, die Not der hilfebedürifitigen Menschen Ww1e
auch die der hilfsbereıten, eben der eigenen Schwestern, gegeneinander
abzuwägen. Wenn Schwestern voll gutien Wiıllens SINd, aber Aaus physischen,
psychischen oder en Gründen unfähig, eiINe bestimmte Auifigabe
erfüllen, sollen S1Ee VO.  i dieser Au{fgabe zurücktreten; denn INa.  _ sollte bes-
SECeT einen Dienst gar nicht verrichten als schlecht und stümperhaft.
Wır mMuUusSsen fragen: Wer S1INd die Armen ın uNnseTenn Land, un! Sind
sie? Wiır sollen auch weiterhıin Kranke pflegen, W a1ısen und milieugeschä-

Kinder 1ın eimen aufnehmen, el aber niıicht den Blick verlieren
für die „armste Armut“ des Menschen uNnseTer Tage, die sich scheu VeL_-

1rg
Der heutige ensch ist Tan sich un! der Gesells:  afit.
SECETE Dienstbereitschafit sich nicht noch mehr den gefährdeten Kindern
un! Jugendli  en zuwenden un! dort einsetzen, StTAaatll! organıslerte

nicht 1nrel! oder, aus welchen Gründen auch immer, versagt
oder resigniert?
Man dard, glaube ich, mıiıt ein1gem eC die vielen Geisteskranken als den
„ÄArmsten der Armen  66 zugehörig bezeichnen. Die Arbeit 1ın den psychlatrı-
schen Landeskrankenhäusern ist schwer un! verlan 1C| un!
menschliche Qualitäten. Wiır sollten aber weder Mühe noch Überlegung
scheuen, diesen Dienst auszubauen un! intensivleren.
Wenn WI1r uUuNseTe Kräfite konzentrieren un! gezlelter einsetzen mUussen,
ollten WITLr unNns Aaus den obengenannten Bereichen nicht zurückziehen. 1ele
Junge Schwestern verlangen, INa  ; sollte die erwaltun der großen Kran-
kenhäuser, die ın den meilisten Fällen 1gentum der Kirchengemeinden
sind, aufgeben, S befreit VO  - der Last der en un! korrekten
wirtschaf{tli  en Führung, VO  ; Organisatiıon un Verwaltung, mehr TÜr
den eigentli  en 1enst Menschen frei sSeın
Das wiederum SEeTZz Bewußtseinsänderung VOTauUs bel der enrza der
Ordensleute, SEeiz au Von dealen vVvoräaus, ın denen S1Ee erzogen un
groß geworden Sind. Doch gibt bereits Ansätze e1iınes eubeginns, Hıx-
perimente, die 1n eiıne eUe Rıiıchtung weisen.

Die ra der Zukunftsplanungen
Die Brudergemeinschaft VO  ; 'Talze weilist alle Planungen un! Versicherun-
gen für die Zukunft 1mMm Namen der TMU VO  5 sich Sie versteht qals be-
sonderes Charakteristikum dieser Armut das agnıs un: die ühnheit,
1mM Heute eben; es ist provisorisch.
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olche Konzeption besticht durch ihre Unbedingtheit. Der ensch gibt
sich vorbehaltlos hin, den Menschen un! ott glaube aber, daß dieser
Gedanke Sorgfältig VOIl verschledenen Seiten geprüft werden muß, bevor

als Verpflichtung übernommen werden darf
Einer grundsätzlichen Zustimmung möchte ich dennoch einige kritische
Fragen anfügen. Wie S1e dieses en 1mM Heute AaUs, das keine ukunfts-
pläne hat? Wie stellt sich Vertrauen aut Gottes orge un! dar? Gren-
Z  } WITL zunächst ab Was meiıint das ‚Leben 1M Heute Gottes“ nicht?
Es darf vorausgeschickt werden, daß die Communaute VO  5 Ta1lze als junge
(;emelns:  aft das Problem der Altersversorgung nicht kennt, das {Uür
uNnseTe Gemeinschaften iIimmer größer wird“”’) ber auch die Brüder VO.  5
Taize werden nıcht dem Zufall überlassen, OD ihre Brüder ın er un!
Krankheit versorgt Sind. irgendwo fand ich onNnkKkreie Angaben ber g—
SetzÄl! Versicherung, die diese Geme1lins  ait ingeht oder nicht e1n-
geht Doch äßt die Art der Tätigkeit, die manche Brüder ausüben, den
chlu. Z  ‘9 daß S1e zumındest VO Arbeitsverhältnis her un für die
Dauer dieses Verhältnisses gesetzlich Krankheit un Unfall VerLr-
sichert S1ind.
In Deutschland besteht noch olgende re egelung: Die Genos-
Sens als (Ganze ist Förderung der Krankenpf{lege, Wohl{fahrts-
pflege, Jugendfiürsorge als ausschließlich un!: unmittelbar gemeinnützigen/
mildtätigen/kirchlichen Zwecken dienend nach Absatz Zıfifer D des
StG VON der KöÖörperschafiftssteuer beireit. Nach 1L22% der RVO ist eine
gesetzliche Versi  erung {Ur Vollmitglieder VONn en un Genossen-
chaiften nicht möglich Die einzelne wesier ist nach S 72 41, 1220
der RVO VO  5 der Lohnsteuer befreit, da S1e selbst keinen Lohn erhält, SONMN-
ern der en Der en muß sich aIur verpflı  en, fur die Mitglieder
1ın alten und kranken agen sorgen‘“S),
Die Umstrukturierungen ın den Konventen und der zahlenmäßige Rück-
gang der Schwestern akzentuieren das Problem imMer chärier Die Dis-
kussion, ob eine gesetzliche Altersversorgung „armutsgemäß“” sSe1 oder
nicht, wurde untfer achleuten heiß geführt“?).
Meine Meinung ın dieser rage geht weniger VON gesetzlı  en un! ]Jur1d1-
schen Voraussetzungen aus, S1e ist mehr bestimmt VO.  5 einer spiriıtuell-
theologischen Sıicht Or. Lebensunterhalt 1mM er se1l der Armut

27) Schon heute sind über 50°/0 der Mitglieder der meıisten Kongregationen älter als
55 Jahre

28) Vgl Buckel, Die Versicherungspflicht un! Versicherungsfreiheit der Mitglieder
geistlicher Genossenschaften in der Kranken-, Renten- un: Arbeitslosenversicherung
sowie ihre Nachversicherung 1ın den Rentenversicherungen, Frankfurt 19065, bes
12—17.

29) Vgl Hegemann, Zur Altersversorgung der Ordensleute, Ordenskorrespondenz
(1968) 203—300.,
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des Ordens nicht ema. he1ißt das Argument der Iradıtion. Die arnung
esu VOTLT übertriebener orge Speise und eidung g11t jedem Jünger
er ensch, der Jesus nachfolgen WILL, muß sıch irelı machen VO  ) der
großen orge enschliche Erfahrung un! ernun weiß zudem, daß

N1e vollkommene Sicherheit g1bt, auch nicht finanzieller Hınsicht.
Das so11 aber icht KResignation führen un:' Untätigkei Es g1bt
auch e1INe vernünfitige Weise der orSorge, die eın SEW1ISSES
Sicherheit ür das er bletet. Ist eiINe solche Vorsorge getroiffen,
werden auch wleder Kräfte frel, die sich SONS 1ın orge aufrieben,
daß die Einsatzbereitschaft 1mM Hier un! Heute erhöht wird. Und da-
mit eilnden WITr uns wlıeder auf der Linie der Armutsforderung; enn
S1e gewinnt Ja ihren Wert AaUuSs der Freisetzung VO.  ; Kräften un! ähig-
keiten. Wenn das einzelne ıtglie: des Ordens weiß, daß 1ın irgend-
einer orm {ur das er un! den Kran.  eitsfall gesorgt Sse1in wIird, annn

mehr sSseinen AL 1mM (;esamt des Ordensverbandes ausfifüllen
„Sorget nıicht angstl!  1“ (Mt 6,25) hat Jesus gesagt, wobel S1  erl die
Mahnung Qauft „angstlich“ liegt®). Als etzter großer Fragenkomplex stellt
sich. ın diesem Zusammenhang das Problem der ordenseigenen Häuser:
Krankenhäuser, Schulen Diese Institutionen en heute 1e]1 Ärger-
nN1S, auch Wenn jeder weıß, daß die einzelne westier nicht reich ist. Als
Träger solcher Institutionen sSind die en die eldgeber, auch Wenn
bedingt durch den Nachwuchsmange NUur noch wenige Ordensfrauen 1ın
den Häusern tatıg S1Nd. Die S1ıtuation ist vielleicht ın den Ordensschulen
noch deutlicher als ın Krankenhäusern, wWwWwenn für den Unterricht
der ÖOberstufe eines Gymnasiums 1Ur eine westier untfier 60 Jahren
Unterrichtsfakultas haft, egenuüuber einem Kollegium VO  5 sogenannten
Weltleuten, das zahlenmäßig den Schwestern weit überlegen ist.

glaube, WAare alsch, 1ler zu eilfertig nach dem Augenschein der
großen und kostspieligen Gebäude urteilen, nach der modernen tech-
nischen Einrichtung der Krankenhäuser eic Wollen WIr dem Menschen
dienen sel den Kranken oder der Jugend ın der Erziehung MU.
dieser Dienst nach den modernen Gegebenheiten un Erfordernissen g_
staltet Se1IN. Wır sollten diese Kınrichtungen nıcht einfach verkauften. Es
tellen sich aber 1mM Namen uNnserer christlichen Verantwortung näher-
hin VO.  n unserem Anspruch her, 1ın christlicher Armut en ganz
estimmte Forderungen. Als erstes mußte auch Nur jeder chein VO  5 Aus-
Nutzung erreichter Machtpositionen ermleden werden. IS darf nıcht
Se1IN, daß die Ordensfifrauen Ur deshalb die leitenden Funktionen wahr-
nehmen, weil der en der Liinanzielle Träger ist

80) Bernward Hegemann verirı 1n seinem Aufsatz eine Auffassung, die ich nicht
akzeptieren kann. Er arbeitet für mein Empfinden mit einem Modell von Orden,
das heute nicht mehr gibt
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Es ist IU AB Schaden uNnserer elbst, wenn das Beharren un! ertel-
en des geschichtlich gewordenen Status „verbrämt“ wird mi1t TOoMMenNnNn
Motivationen. Wenn WI1r glauben und für uns 1n Anspruch nehmen, daß
WI1Tr christlichen Geist ausstrahlen ın Erziehung un Krankendienst,
mussen WI1Ir uns auch ehrlich prüfen lassen 1mM „Urteil der Laien“%1), ob

'"LTun diesem Anspruch gerecht Wwird. Christliche Erziehung un:! christ-
lıch orlentierte Kranken- un! Armenpflege 1st NUur gewährleistet, wenn S1e
VO  - Menschen wahrgenommen WIrd, die sich dem Evangel1ium Christi VeLr-

wl1ssen. Zu glauben, eine chule oder eın Krankenhaus atime
schon deshalb christlichen Geist, we1l Ordensfrauen S1e leiten un! finan-
zleren, ist bestenfalls eın VO nbewußten gesteuertes iırreales unsch-
denken Jesus hat uns gemahnt, Ddauerteig se1n, der den ganzen Teig
durchsäuert vgl Mt ‚ das el geht icht die Institution,
sondern den Menschen Darauftf sollten WI1r ugenmer un! Planung
richten. Damit ist nicht gesag(T, daß die einzelne westier innerhal des
„Apparates“ nıicht echte un!:! überzeugende Gläubigkeit ausstrahlen kann
Es geht vielmehr die Verwaltung un! das Linanzielle Geschäft, das mit

großen Besitztümern zwangsläufig gegeben ist. Es geht darum, daß welt-
iche Angestellte 1ın den ordenseigenen Instituten finanziell un persön-
lich nıcht benachteiligt sSe1ın dürfen, daß VO  5 ihnen nıcht einfach
stillschweigend verlan wird, daß S1e auf Freizeit und Bezahlung VO  5

Sonderleistungen verzichten.

Mıit dem igentum un Besitz des Ordens sollte immer auch Bedürftigen
geholfen werden. aturldı: sind WI1Tr gehalten, VONn Patienten oder Iiüur
ere Hilfeleistungen eine Bezahlung verlangen. aber nicht
auch selbstverstän!  ich se1n, daß u jedem ordenseigenen Haus imMMer
einige minderbemittelte Patienten umsonst behandelt un:! epileg WeTlr-
den?

Unser Vermögen, würde eingesetzt 1mM Geist der 1e CHrISeL ist dann
nicht Fessel, sondern ittel. Denn immer wleder muß das Ziel er
Armutsbestrebungen VOT en gestellt werden: Befreiung VO  5 Bindung
un! Fesseln abe un:! Reichtum, mehr verfügbar un! disponibel

seln für die Sache esu Christi Verfügbarkeit {Ur die Sache esu Christi
aber annn n1ıe garantiert werden, auch nicht durch eın noch kluges
System VO  5 Geboten un! Vors  T1ıILten Das stellt uns wiederum VOT die
letzte, grundlegende rage

81) Vgl Fauchet, Die Ordensfrau 1mM Urteil der Laien, Titel
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JÖl DIE GELÜBDE UND DER

Das Gelübde der TmMU
Im Gelübde verpili  et sich der ensch untier ünde*“*), eın Werk
verrichten, eiINe abe entrichten, 1ın einer estimmten ebensfiorm
verharren oder W1e el. „eine bessere Leistung erbringen‘“®®),
Eis g1bt verschiedene Arten VO  5 eiu  en private oder innere, Oöffent-
lıche, zeitliche, lebenslängliche Das Kirchenrech unterscheldet sodann
noch die einfachen un! die felerlichen Gelübde*®*). Diese Unterscheidun
ist reıin rechtlicher Art; füur die Verpflichtung des elobenden hat S1e
weılıter keine praktische Bedeutung Im folgenden geht das Offent-
iıche Gelübde der Relig1iosen, näherhin das Gelübde der Armut

a) Evangelischer Rat un! mMensC|  iıches Gelübde
Die sogenannten Tel evangelischen ate sind nach den Worten des atl-
kanum „1IN Wort un! eisple. des Herrn begründet‘), mıiıt anderen
Worten das Ordensleben, dessen konstitutives Element die Trel EVAa.

gelischen ate sind, leitet selne Inspiration VO vangelıum her

Die Heılige Schrift hat unNns nıicht L11LUFLr Trel äte esu überlieiert, SOIMN-

ern viele®®), andererselits g1ibt CS, wenn [NdA.  n sStireng prüfift, 1Ur einen EV.

gelischen Rat, „Vomn dem ausdrückli gesagt wird, da ß darüber eın
göttliches gibt ‚Was die ungIrauen etrı habe ich eın

VO Herrn’ (1 KOT 7,25) Wer diesen Rat nicht beiolgt, annn
durchaus ZA0E  — ‚Vollkommenheit ın der Liebe’ elangen, wogegsen alle
anderen ‚evangelischen Räte’ TUr alle T1ısten unumgänglı sind, die
allgemeine eruIiun ZUTC Vollkommenheit 1n der 1e tatsächlich

82) Die Problematik dieser „doppelten Verpflichtung“ ist evident. Nach der Meinung
Mondens, Sünde, Freiheit und Gewissen, Salzburg 1968, sind „Schuld

und Sünde weniger denn Je ıne materielle Kat: s1e werden eın Verneinen
der Liebe; Sünder wird der Mensch als sich der Liebe Gottes Verweigernder.
Niemals kann also, religiös gesehen, ıne blofß materielle Übertretung Sünde seıin.  C
Danach dürfte 1so die „Auflage Sünde“ ZUI1l Gelübde nicht geben. Zum m1n-
desten darf nicht 1ın rein versachlichter Betrachtungsweise Sünde die Materialität
einer Handlung geknüpft werden. Denn die Sünde entsteht 1mM Herzen des Menschen
(vgl Z 121_23) 7 sie kann sich manitestieren 1mM UÜbertreten der Gelübde-Vor-
schriften wıe auch 1mM gedankenlosen Festhalten Buchstaben des Gesetzes, das ın
der heutigen Welt sinnlos geworden ist. Vgl Monden, Sünde, Freiheit un:!
Gewissen,

33) Vgl Krimmel, Gelübde, Lexikon für Theologie und Kirche 1 641
34) Vgl GE Call, 488 1—4.; das feierliche Gelübde der Ehelosigkeit macht unfähig

Eheschließung; das einfache Gelübde dagegen bildet eın Hindernis, das 1Ur auf-
schiebender Art ist.

35) Lumen Gentium,
88) Vgl Ranwez, Drei evangelische Räte? in: Concilium (1965) 745
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verwirklichen“®“). Die Gebote un! äte des Evangeliums gelten für alle
T1sSten und icht NUur für Ordensleute®S),. 1ne Ausnahme bıldet allein
der Rat ZUTC Ehelosigkeit, dessen Befolgung ganz der persönli  en Eın-
willigung des Menschen überlassen ist. Allerdings zeigt eine tiefe
innere ähe den anderen „evangelischen Räten“, der Armut un:! des
Gehorsams, auch Wenn diese sich alle Christen wenden, Jjeweıils für
eine bestimmte Situation®?).
Der ensch, der sich {Ur die Ehelosigkeit als eine echte Lebensmöglich-
keit entscheildet, tut das des 1M Glauben erkannten religiösen Wertes
willen Er 111 miıt großer Bereits  aft auft die OTS des vangelıums
hören. Darum muß der rdenschrist betroffen sSeın VO  } der orlıebe
esu für die Armen un ekne  eien Was Jesus verlangt, ist WIT
Gemeinschaft miıt den Armen. Diese annn sich darstellen 1ın einem en
mıi1t den Armen oder 1ın der gleichen Arbeit mi1t ihnen oder 1n sozlalen
Einsätzen, direkt oder NdIire „Ohne diesen posıtıven menschlichen
Inhalt zerIia. die klösterli: Armut eiıner nıcht einmal mehr from-
Inen 1llusion“*9),
Die ÄArmut der en darf auch nıicht etiren werden VO Ssozlalen
ilieu ihrer mgebung un ihres Volkes eın Zustand arın oder reich
genannt werden kann, äng VO Vergle1  spunkt ab Was 1ın Deutsch-
land Z eisple. als „Aarmliche Verhältnisse“ bezeichnet wird, gilt ın
Indien oder Suüudamerika vielleicht als reich. An dieser Tatsache annn un
darf klösterli Armut 5-  — achtlos vorbeisehen un! glei  sam 1M
„Binnenraum des Klosters“ eine andere orm der Armut aufbauen.
Darum mMu die Armut des Missionars**) oder des christlichen Entwick-
Jungshelfers eine andere Seın als die des ÖOÖrdensmannes 1ın der Heimat.

37) Schillebeeckx, Das Ordensleben 1n der Auseinandersetzung mit dem
Menschen- un Gottesbild, 1n : Dienst der Welt,

38) Vgl Wulf, Kommentar ZZ 00 und VI Kapitel der Dogmatischen Konstitution
über die Kirche, 1in  > Lexikon für Theologie und Kirche, Das Zweite Vatikanische
Konzil, eil (1966) 2300 „Endlich wird noch ‚die in der Freiheit der Kinder
Gottes übernommene Armut un den Gehorsam einem Menschen gegenüber,

Gottes Willen hinsichtlich der Vollkommenheit über das Ma des Gebotes
hinaus’ erinnert; gemeınt sind Armut un! Gehorsam des KRätestandes. Der ext sagtnichts darüber, ob 6s1e einzeln den Räten des Evangeliums 1m Innn einer besonde-
LE  3 Gnadengabe zaählen. Die Frage bleibt wohl absichtlich offen, weil Sie VO:  3 einer
nüchternen Exegese her nicht leicht beantworten ist Die etwas allgemeingehaltene Ausdrucksweise hat VOoOr allem darin ihren Grund, deutlich machen, dafß
1m Gegensatz ZUr Jungfräulichkeit, Armut un Gehorsam nicht auf ine bestimmte
Gruppe von Christen (die Ordensleute) beschränkt bleiben dürfen.“

38) Vgl Schillebeeckx, Das Ordensleben in der Auseinandersetzung mıt dem
Menschen- und Gottesbild, 1n : Dienst der Welt,

40) Schillebeeckx, eb
41) Vgl Congar, Die Armut 1m christlichen Leben nmitten einer Wohlstandsgesell-

schaft, in: Concilium (1966) 345
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Klösterl ]: ÄArmut hat imMmMer das Signum des es:  elıdenen un! Z
friedenen iragen, der Einfachheit 1ın Lebensstil, Nahrung, eidung,
TrNOolun. Es g1ibt nicht den „reinen Geist der Armut“ ohne diese
sichtbaren Zeichen el ist diese TI nicht VO  - Weltverneinung
gepräagt, sondern VO  5 Weltbejahung, denn d1ie Armut ze1gt sich Ja gerade
1M Bereich dessen, W as WI1Ir Welt NeNnnNell. Wır alle gebrauchen Ja diese
Welt Armut positiv gewende ware ann 1esSe Welt ın der Liebe (;otftfes
un entsprechend selinem 1ıllen gebrauchen*“), S1e besitzen, als be-
säßen WI1Tr icht (vgl KOr 7,30 Der positiv-menschliche Inhalt e1INes
solchen eiu  es entzieht sich aber der Fixierung 1mMm esetz un der
odifizlierung Nun ist aber eiINe rechtliche Abgrenzung des eiu  es
notwendig, we1ll ja 1mM Gelübde freiwillig eın welteres Gesetz angeNnNOoM-
IN  5 wird. So stehen sich auch 1er (Geist und SsSta des Gesetzes
egenüber; un! SE die Spannung darin sehen un! akzeptieren,
damıt nicht iın der Verabsolutierung e1INeEeSs oles „der stia tötet“
(2 Kor 3,6) Was ist tun, den heute ofit beschworenen (‚eist der
TMU ZU. en en erwecken? Und W1€e mMuß die orm des (5e=
SETZESsS se1n, daß S1e dem (;eist einen Raum der Entfaltung g1ibt un! nicht
einengt? der dürifte dem uns 1 Kvangelium egebenen „Gesetz
Christi“ un seinen Weıisungen BDar nıicht e1iın zusä@zliches „menschliches“
Gesetz gegeben werden?

Die juristische Selite des eiIu  es
Im Gelübde legt der ensch glel|  sam eın öffentliches Bekenntnis der
Treue ZALDE eigenen NS! ab Es ist. der Ausdruck einer ewubhnten
vollen Hıngabe Gott un: gleichzeitig als eine sıch selbst auferlegte
Norm alt un menschliche Unbeständigkeit.
Die traditionelle Armutslehre des ( gab genNnaue Grenzen an: das (3e-

hatte 1ANUL w materielle uter Z Inhalt, „außere lJücksgüter, die
für eld bschätzbar SiNd“*9),
Man erkannfe also, daß es das, Was untier ‚Geist der Armut“ 1mM bib-
lischen S1nn fassen WAar, sich nıcht eingrenzen Ließ durch eın esetz
Die Modifizlerung der praktischen Armut wurde weitgehend den Regeln
un Konstitutionen zugewlesen. Das Gesetz sollte weniger verstanden
werden qals eın eriIiullendes Soll, vielmehr könnte als eine Stutize
un! Wegmarkierung gelten. Dadurch, daß eın Mindestmaß des an

strebenden Wertes angıbt, eröffnet einerseilits eıinen Raum der reıhel
für die Bezeugung noch größerer jebe, andererseits schutzt den Men-
schen VOTL emotionalen Übertreibungen un enthuslastischen aßlosig-
keiten.

42) Vgl Gobry, Als besäße INa  ‘ nicht, Düsseldorf 1968,
48) Hansteın, Ordensrecht, O., 196.
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Wenn das Gesetz verstanden wIrd, ist nıcht mehr ein „Fallstrı  66
f{Ur die Schwäche des Menschen, sondern einNne Orientierung; nıicht eine
Öögliıchkeit Sünden, sondern Basıs für die Entfaltung der 1e
Die rfahrung aber lehrt unNns die menschliche Neigung A Legalısmus,
der „eine Verabsolutierung des Gesetzes“*4) ıst un! eine Gefährdung des
religıösen Lebens darstellt. Im Legalismus sich das Gesetz auft den
ganzen Bereıich der S1  eit A US,. Da aber S1 Werte g1bt, die
nicht legalisier werden düurfen, wird 1M Prozeß des Legalısmus das Gesetz
ZU Inhalt un AI orm der S{  eit chlechthin Das hat einerseits
ZUT olge, daß iImMmMmer mehr Gesetze entstehen, andererseits wird sittliches
en mehr un mehr ZUr Piflicht un! AA UL Gesetzesgehorsam. Das Gesetz
selbst verliert Wert, un! der ensch verliert das Gefühl TÜr die aif-
ferenzilerung sittlicher Werte eın Maßstab ist eın quantıtatıv genormt

der strengen oder axeren Gesetzeserfüllung. 1Ne gravlerende Gefahr
leg aber darin, daß das verabsolutierte Gesetz die Stelle Gottes e1ın-
nehmen ann. ıcht die Hingabe ott bestimmt ann das eben,
sondern der Gehorsam gegenüber dem Gesetz®5).
Die Evangelien erl!  en iIımMmMer wleder VO amp. Jesu Legalis-
INUuS un! die peinlich Orrektie Erfüllung des Gesetzes ohne ragende
un begleitende 1e AÄAuch Paulus wird nicht müde, die Freiheit VO
Gesetz predigen, die Jesus gebracht hat, die icht Bindungslosigkeit
1St, sondern aus größerer 1e kommt un! VO  b ihr a  n wird*®)

erwirkirchung AaUu dem G(eist der T MN
a) (reist aßt sich 5  — 1ın Gesetze einfangen
Die eiahren der Legalisierung sSind W1e eın Bliıick ın die irchenge-
schichte zeigt real gegeben, un: InNnan ist ihnen oIit rlegen Die
rden, die „eine gesells  aftlı Konkretheit des Charismatischen un!
Enthusiastischen ın der irche‘“*7) darstellen, wurden mehr un! mehr

Gemeinschaften, die eın ‚Leben nach einer Regel“ führten, „WOobel
diese S vorwlegend Aaus Rechtsbestimmungen un! Vors  T1ıLtien
estand“+8),
Es g1ibt S1 Werte, die icht kodifizierbar Sind, hieß es eben.
meıne, der S1 Wert, der 1mM Gelübde der Armut legT, entzieht sich
einer Kodifizierung, zumindest a  es, W as 1m Bereich des Gelstes der
Armut leg Das Kirchenrech hat a1sSO ganz deutlich seine Grenzen icht

44) Krautwig, Gesetz, 1in Handbuch Theologischer Grundbegriffe L, 515
45) Vgl eb 518
46) Vgl Bläser, Gesetz, 1n : Handbuch Theolog. Grundbegriffe 1, 515
47) Rahner, Die Armut des Ordenslebens 1in einer veränderten Welt, A, © 26.
48) Wulf, Einführungen 1n das Dekret über die zeitgemäße Erneuerung des Ordens-

lebens, A, a. ©C
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überschrıitten, wenn ZU. echtlichen Inhalt des eliu  es 1Ur den
mehr oder weniger weıten erzlCl auf Verfügungsgewalt ber Guter
Order{ie und den Religiosen das echt des Erwerbs AUS eigener Tätigkeit
ahm Streng g  9 juridisch betrachtet, gelobt also der
Ordens  rist nicht, dem Geist der TMU nachzustreben. Wenn die recht-
liche Seite des eiu  es stark betont WI1rd, W1e 1ın der Tradition
iıch War, annn er Einsatz un alle Energıie auft d1lese Seite des
eiu  es verlagert werden. „Zu meınen, eine formal-j]uridische igen-
tumslosigkeit un! die daraus sich ergebende Abhängigkeit VO  a den Oberen
Se1 schon alleın das esen der rmutft, edeute deren Untergang“*),.
Es gilt also, das Gelübde der TMU AUS der juridischen erklammerung

lösen, VO.  5 Seinem sittlichen Motiv un Ziel her etrachten
un en

Sıittlıches Motiv un! relig1öse Zielsetzung des eiu  es
Die Juristische Sicht wird zwangsläufig das Gelübde 1Ur als Verzicht
autf eLwas verstehen. Armut ist. gesehen Bestandteil einer Askese,
die „mehr untier dem Gesetz der Loslösung als dem der Liebe“ e
Nun hat aber der moderne ensch eın anderes Lebensgefühl, eine andere
Ss1 als rühere Generationen. Daraus resultiert auch eine andere
religiöse Glaubenshaltung, einNne euUue Weltbezogenheit. „Die heutige
Spiritualität ist zutiefst weltlich, ‚inkarnatorisch’ (incartıonal), Ja ‚reli-
g10oNslos’ 1M Sinne Bonhoe{ffers“>1). Anthropologie un! sychologie untier-
streichen die Notwendigkeit dieses Verständnisses VO  ; Askese, die
z. B das Besitzstreben ordnet, aber icht zerstoren aM Denn Was g_
knebelt un! verdrängt wird, ann sich nıcht entfalten®
Das S1 OT1LV, das eiıner Ordensarmut heute vorausgehen un S1e
begleiten muß, ist Hinwendung un! Hıngabe die Welt „Das Weltall,
die inge, die Kre1ign1isse S1nd bal mögliches Sakrament der wirksamen
Gegenwart Go  e  “
Im Zusammenhang solcher edanken LUr sich die Problematik kund, die
1ın dem Begri{ff Armut legt, der VO. Wortverständnis her eın Begrift der
Negation ist°*). Sollen die Dinge einem „möglichen Sakramen der
Gegenwart Gottes“ werden, muß ich S1e ergreifen C darf mich nicht
VO  ; ihnen abwenden.

49) Rahner, Schriften ZUT Theologie, Einsiedeln 1966, VII, 462
50) Larkin, Die Askese 1mM modernen Leben, 1n ° Conciclium (1966) 7095
51) eb 7095
50) Larkin, Die Askese 1mM modernen Leben, 1n Concilium (1966) 795
52) Vgl de Ruiter, Das Geheimnis des Ordenslebens, Düsseldorf 1960,
53) Congar, Für ıne dienende un! TINE Kirche, Mainz 19065, 105
54) Vgl A, Schaldenbrand, Apostolat und Selbstverwirklichung, in Dienst der

Welt, Freiburg 1969, 195
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Eın olches Motiv weitet alsSoO die Grenzen des Entweder-besitzen
oder ich-abwenden und eiıner Dimension des menschlichen
Besıitzstrebens. Marc Oraison macht darauf aufmerksam, daß der ensch
eine Person oder einNne Sache auf zweifache W eilise besitzen kann°®°) Die
ersie ule des Besitzstrebens nenn Oralison die „Haben-Beziehung
(„relatıon d’avoir“). In der Hinwendun ersonen oder achen erkennt
un rfährt der ensch den ihnen innewohnenden Wert, un ZWar zuerst
als Wert für sich. Dann ann sich mühen, diese Menschen un! ın
1ın sSeın en ziehen, S1e ST sich aben  “ we1ıl S1e in reicher
un glücklicher machen. Die zwelte uIe nenn Ora1lison die „E1INS-
Beziehung“ („relatıon WE  e  tre‘“) In ihr richtet sich der ensch auch auf
den Wert VO  D Menschen un Gütern, aber nicht 1M einengenden Streben
nach dem „Wert f{ür das ICh“, sondern ich möchte das selbstlose
Streben nach dem „Wert 1ın sich“ en. „1m ersten all gehört die
Person  06 un!: das Gut „MI1T a. 1M zweıten gehöre ich dem anderen
anı 9 Das en grenzt die Welt e1n. TrTeıte der Mensch aber VO

en ZU. Sein, erweıtern sıch die Grenzen der Beziehungswelt; die
Güter dienen nıcht mehr der Vergrößerung des I sondern werden Weg
un ittel ZU. Du un! Wir, gerade weil S1Ee 1n ihrem Eigenwert belassen
werden. Und damıit ıst der Weg erelıite füur e1INe „Intersubjektive Inter-
pretation“>“) des Armutsgelübdes, die als „Geöiffnetse1n, gegenseıltiges
Vertrauen un Glauben erscheint“>®), Das aber ist die Haltung der Brüder-
ichkeit, 1n der ın 1e es miı1ıteinander geteilt wird, w1ıe die VO  b

Talze ausdrückt, „alle materIiellen, geistigen un! geistlichen aben‘“>9),
Letztes un! tieifstes Motiv christlicher un: damıit auch klösterlicher Armut
ist nicht Askese der Loslösung, sondern ejahung der Güter, ihrer
Gebrauch 1 Heute, 1M Teilen un! Mitteilen enschliches en voll-
zieht sich notwendig ın elatıon ZU Du un! ZU. Wır Ist diese Relation
geprägt VO. christlichen Geist der Brüderlichkeit, werden Güter un
Besıtz Stutze dieses Relationsgefüges seın un:! nicht DiIie
„relation d’etre“ den uütern ware me1ınes Ta  ens die heute ebotene
Grundlage christlicher TMU

Dieses S1 Motiv ist vorwiegend anthropologisch fundiert, Wwels aber
geradlınıg auf das Hauptgebot für den Jünger esu die Liebe

Die 1e aber ore n1ıe auft (vgl KOrTr 13.0), S1e richtet den Bli  Q auftf
die eschatologische Vollendung. Das Zaiel en TrTebens nach christlicher

55) Vgl Oraison et Ledoux, Pouvrete chretienne et fondement psychologique de
l’instinct de pOossess1on, 1n La Pauvrete, Paris 1952, 1/A

56) de Ruiter, Das Geheimnis des Ordenslebens,
57) Schaldenbrand, Apostolat un Selbstverwirklichung, S e oI 196
58) eb  Q 196
50) Schutz, inmütig 1m Pluralismus,
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die Gelübde sindTI darf nicht weltimmanent gesehen werden. 3 ®

der OLrn und dem Inhalt nach der immer wieder Neu konkretisierende
Vorbehalt die Gestalt dieser Welt“69),. Damıt ann ZuUerst die
jetzige Gestalt der Welt angesprochen werden. Da die en eın Stuück
Kirche sind, en S1e auch te1l en Funktionen der rche,
alsSO auch ihrer gesellschaftskritischen®*). Diese Aufgabe stellt sich.
IUr Frauen eiıner karitativ-tätigen Gemeins:  ait 1ın einer spezifischen
else Unter dem Aspekt des eliu  es der TI könnte die kritische
Aufgabe formuliert werden: Kın möglichs vollkommenes en nach
dem Evangelıum „WI1Ird einer strengen Kritik der verschiedenen
Entiremdungen führen, die eine ausschließlich aut die Befriedigun:
der materiellen Bedür{inisse des Menschen ausgerichtete Gesells  ait mıi1t
sich bringt, un einer STEeTS größeren Solidaritä mi1t all denen, die

der Befrelung des Menschen arbeıiten. Das Ordensleben könnte dann,
selbhst inmitten der Gesells  aft,; Z diskreten, jedoch wirksamen Zeichen
ST werden, daß das eich ottes hinieden 1mM Entstehen ist un! daß
das, W as das vangelıum WILL, 1ın der 1N1e der wahren Befreliung des
Menschen liegt“92). el wissen WITFr, daß „dle Gestalt dieser Weilt vergeht“
vgl Apk Z un daß „UMNSCTEC Heiımat 1M Himmel ist, VO  } woher WI1Tr
auch uNnseTenN Retter Jesus T1STUS erwarten“ (Phil 3,20) Die offnung
auft das endguültige eıl 1m Eschaton entbindet unNns nicht VO  } uNnserer Auf-
gabe 1ın der gegenwärtigen Stunde ber das Zeichen, das WI1TLr geben
wollen un! dem WI1TLr unNns verpfli  et en durch das Gelübde der
Armuf, dar{f n]ıemals eingeebnet werden ın die totale Anpassung un: In-
tegration dieser Welt®®) Vielmehr könnte un:! sollte der Art un! Weise
uNseres Umgangs mit den Gütern dieser Welt abgelesen werden, daß W1T
ohl den Gütern mi1t Ü un: Dan  arkeit egegnen, daß aber
UNSeITIE oIinung „Jense1ts” VO  5 materiellem Besıtz un VOonNn Reichtümern
jeg

Fassen WITr
Erstens Das Gelübde ist e1nNn Akt der Hingabe Gott, In iıhm rück'
sich der des Menschen AaUS, selinem JTALS: un damıt sich selbst
treu se1nN; ferner auch die Verpflichtung DA Erfüllung einer mens
gesetztien Norm, ın orm der mönchischen Das Kirchenrech hat

60) rnst, Stellungnahme, in Kerkhofs, Das Schicksal der Orden Ende der
Neubeginn, Freiburg-Basel-Wien 1071, LOO.

61) Vgl Metz, Das Problem einer „politischen Theologie“ und die Bestimmung der
Kirche als Institution gesellschaftskritischer Freiheit, in Concilium 6/7 (1968),
4023—410.

62) Geffre, Die Zukunft des Ordenslebens 1n der Stunde der Säkularisation, in
Concilium (1969) 691

68) Vgl rnst, Stellungnahme, A, oI
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AA Gelübde der Armut die (Grenzen gezogen, die ın selner Eigenschaft
als Gesetzgeber ziehen konnte Geist der rmuft, Demut, Vertrauen,
eschatologis OIINUN: es Seiten un Nuancen der biblischen
Armut können aber iın eın esetz nicht eingeIiange werden.

Zweitens Die Gefahr des Legalismus ist real gegeben; das hel. das
fatale Mißverständnıis, die Erfüllung des echtlichen nhalts des TmMuts-
gelü  es umgreife un:! einhaltie alle evangelischen Forderungen, Jesus
ın Armut nachzufiolgen
Drittens Die juristische OormMm des eliu  es ist aDer 1U  — eiıne Se1ite Beson-
ers wichtig für die Praxıs ist die Betrachtung klösterlicher Armut VO

sittlichen Motiv her un! aut ihr relig10ses Zuel hin. Ausgehend von einer
Hinwendun Z Welt, ihrer ejahun un Annahme, annn TMU 1ın
einer besonderen else des Besitzens liegen, besser: 1n eiıner Be-
jehung Z Welt In der „relatıon d’etre“ überschreitet der ensch die
Grenzen des Für-sich ZU. Du un! Wir menschlicher Brüderlichkeit Da-
durch annn christliche Armut eın Zeugn1s auch {Uür die die (Girenzen dieser
sichthbaren Welt überschreitenden Bestimmung, Sinngebung un! Zielset-
ZUNg uNnlseres Lebens un! dieser uUuNnseTer Welt Se1iN: eın Zeichen eschato-
0g1sS  er offnung.

Schlußfifolgerung: (n orschlag
„Neue en un Kongregationen SiNnd immer, Wenn auch verborgen,
eine lebendige Kritik Versagen ihrer Vorgaäanger, daran, daß deren
Leben sich nicht mehr AUus der Krafit des Evangeliums spelst oder daß S1e
taub geworden sind für den 19 DE Daseinssituationen“®*). Diese
Feststellun. Schillebeeckx meın nicht die Situatiıon, an der sıch atho-
ische en einer mönchischen (jemelins  alit innerhal der PTrO-
testantischen irche gegenübersehen. Und doch trifit S1e autf einen rich-
tigen Sachverhalt; ennn die Brüder VOLIL 'Ta1lze stellten sich bewußt 1n die
Mönchstradition, die se1it der Reformation 1Ur 1mM katholis  en Raum le-
bendig blieb, aber S1e egannen ernsthaft nach einer ebensform
suchen „qQUus der Ta des KEvangelıums un wachsam für den HT des
enl Daseıns  “  z Und en S1e unNns eLWAaS bel der Neugestal-
tung uNnseTer traditionsbeladenen Lebensformen, auch für die ra nach
Theorie un!:! Praxis der A Deshalb moöOchte ich Schluß uNnseTer

Überlegungen ZU eingangs zitierten Feststellun des Priors VO\:|  ; Taize
‚Armu acht die Lippen WU: ZUTU!'  ehren un! einen OorS  ag
ZUr rwägun. anbieten. Er erg1bt sich aus dieser Gegenüberstellun: des

64) Schillebeeckx, Das Ordensleben 1n der Auseinandersetzung mıiıt dem Men-
schen- und Gottesbild (Dienst der Welt), 100

65) Schutz, Dynamik des Vorläufigen,
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Armutsverständnisses VO  : Taize mıiıt dem biblischen Befund ZUTLC Armut
VOL dem Horizont der gegenwärtigen Diskussion ber die Armut

er chutz hat das Gelübde der Armut ın das ngagement für die
totale ütergemeinscha{fit umgewandelt. Das ngagement ZU.  — Güterge-
meıinschafit aber ist T  n un: umgrıfien VO.  _ der Bindung die
Gemeinschaft.

Meın orSsS  ag NU:  - ist folgender
Um dem Geist der T mehr Raum ZULT- Entfaltung eben, sollte
das Gelübde der Armut 1ın der bisherigen orm aufgegeben werden. An
sSe1Ne Stelle mußte aIiur eın Gelübde er Versprechen®®)) treten, 1n
dem der Religiose sich die Gemeins  aft bindet „1IN guten un! 1n
en agen“ WI1e ın der VON 'Ta1lze en Diese Bindung

die relig1öse Gemeinschaft bedarf einer Differenzierung:
a) als eine Verpilı  ung, nach deren Regeln un! Grundsätzen en

un: ihr Ziel anzustreben;
D) als eine brüder-(schwester-)liche Hingabe die emeinschaft, 1n

der Gemeins  aft un fUür S1e en un! dort alle Kräfite un:! 'Ta-
lente einzusetzen.

In dieser weifach gegliederten Profeß (d. h Bekenntnis) Z religiösen
Gemeins  aft un! deren Mitte un! Weg Christus, waren alle WForderungen
un Gebote des bisherigen Armutsgelübdes eingeschlossen. 1ne Nner-
äßliche Voraussetzung aIur S1INd are Richtlinien, die ausdrücken, WI1e€e
WI1Ir die WYorderung esu Christi, ihm 1ın Armut nachzufolgen, ın eutiger
Zeit verwirklichen wollen
Die Hingabe die Brüder er Schwestern) der Lebensgemeinschaft
beinhaltet den Verzicht aut Anhäufung VO  . Besitz und auf pOS1-
tionen, enn 1n der liebenden Hingabe die Gemeins  aft ist eın AIZ
fUur selbstisches Streben

In dieser Praxis ware nichts VO  } dem verloren, Was das bisherige Armuts-
gelübde intendierte. Nur die Bli  rı  ung Ya eine andere nıicht die
aterie staände 1mM Vordergrund, sondern der ensch als emeinschafts-

enu hat auf dem Konzıil sehr TrTeiien! gesagt 99  ıe Armut ist nicht
eın sıttliches System, eine Institution, die an Gebrauchsanweisun-

66) Nach der Instruktion „Renovationis causam“ über die zeitgemäße Erneuerung der
Ausbildung ZU. Ordensleben (Nachkonziliare Dokumentation) 1969 IL,

67) Schutz, Die Regel VO:  5 Taize, 68
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gen i1efern könnte. Sie ist vielmehr die dauernde Infragestellung der Welt
VOL der messlanıschen Gemeinde un! die dauernde InfIragestellun. der
messlanischen Gemeinde VOT der Welt‘®S).
Damıt ist die Zeitbedingtheit un! die Vorläufigkeit der „Armutsgebote“
gut charakterisiert. Das ONZL. rufit enn auch auf, „Uum Übung un

eue FormenZeugnis der Armut unNnserer eıt wirksamer machen,
suchen un! einzuführen“®%), Und erst Ende des damıit eingeleıteten

Prozesses des Suchens un! Experimentierens steht die Revision des KI1r-
chenrechtes, enn das OoONKreie en hat den Primat: „Das echt
dem en nach un soll dieses schützen“‘9),

ichael, eın Chassıiıd, ın großer Armut, aber die Freude VeI«-

1eß ıs nicht für eine Stunde Jemand Iragte ihn, W1e€e jeden Tag
beten onne „Gesegnet, der MIr a  es, dessen ich bedarfd, gewährt.“ Er
W15Se doch, daß ihm a  es, essen der Mensch bedarf, „Sicherlı
ist, essen ich bedarf, die Armut Und die ist M1r gewährt“, antwortete
dera

88) Zitiert nach DO  - Galli, Gelebte Zukunft: Franz VOonmn Assisi1, 127
69) Ausführungsbestimmungen ZUuU Dekret „Perfectae Caritatis“”.
70) Wulf, Einführung in das Dekret 2r  ber die zeitgemäße Erneuerung des Ordens-

lebens, d d., C}
71) Aus Lindenberg, Die Menschheit betet, zıitiert bei Zink, Wie WIr beten können,

Stuttgart 21970, 18  N
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